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(Kitt JfrauettlEbßtt im bsr Barm^r|igkßit.
®on 2«. Söj.

211» her grofjc SBeltenbegminger, Pom ©ipfel feiner SDÎctdjt geftojjen

auf ©f. Helena ein ftiïïer, einfamer SRann gemorben mar, liebte er e§,

fid) mit ben großen Scannern ber fBorgeit gu Pergleicpen. ilitb ba foil er

einft gu einem feiner Begleiter bie für allegeit benïmûrbigen Sorte ge=

fproepen haben: „üllepanber, ©äfar, St'arl ber ©roße unb id) Ifaben groffe
EfteicEfe gegrünbet; aber morauf haben mir bie (Schöpfungen unfereë ©enieê
geftüfst? 2Iuf bie ©emalt. —• gefu§ allein hat fein Neid) auf b i e S i c b e

gegrünbet, unb heute nod) mürben SRillionen ÜRenfcpert für ipn fterben."
Nicpt al§> moHte id) bie eble grau, bon ber bie nadffolgenben geilen

beridften, an bie (Seite beê eingig ©rofjen, ber über biefe ©rbe gemanbelt ift
rüden. (Sie mürbe in iprer beifpiellofen 33efcE)eibenï)eit, bie fo feejr beu

©ritnbgug iïjreê gangen Sefenê bitbet, fid) fetbft gu aïïermeift bagegen
fträuben. 2Iber ba§ Sort be§ ïorfifcpen SRadjtpaberS geigt un» bod), baff
e§ in ber Seit nod) anbere 9Räcpte unb Gräfte gibt, bie ber SRenfdfen
bergen in ben 93ann!rei§ iprer ©emalt gu gießen bermögen, al§ bag Sort
be» „unbefieglid)en" gelbperrn, be§ „allmächtigen" ,p e r r f d) e r »
unb © e b i e t e r ê.

2IIê gu banïbarer ©rinnerung an bie Seenbigung be§ männermor»
benben Srimïriegeê, gapre pernad) bie Dffigiere unb fpeerfûprer, bie jene
blutigen (Sdjladjten einft auggefoepten, bei fröhlichem Staple gufammen»
fafjen, mürbe ber Sunfdj laut, e§ möchte jeber ber 2lnmefenben ben Namen
berjenigen Herfen auf einen Streifen Rapier nieberfepreiben, beren ©ienfte
in jenem gelbgug bon ber Nacpmelt am längften in banïbarem 2Ingebenïen
mürben gehalten merben. ©ie Rapiere mürben eingefammelt unb geprüft.
Nicpt bie tarnen ber großen Heerführer ftanben barauf gu lefen, auch beret
tarnen nicht, bie burcp peroifcpe ©aten ber ©elbftaufopferung unb be»
Sagemuteê, bie burdj ©rangabe bon Seib unb 23Iut ben Sieg erlaufen
halfen; ein Name lehrte ohne 2Iuênapme immer unb immer mieber, ber
Name einer grau, bie burch ihren felbftlofen Siebeêbienft an ben Opfern
beê Krieges gum „@ngel ber ©olbaten" gemorben mar, bie fiep burch ipr
felbftpergeffenbe» ©ienen, burcp ihre ©aten echter, uneigennütziger 3Nen=
fcpenliebe ben ©anï unb bie Siebe ipreê SBoIfeê, bie SBemunberung unb
Verehrung ber gangen Seit ermorben hat, ber Name g I o r e n c e

Nightingale.
©iefeê eble grauenleben bilbet in feiner (Selbftlofigïeit einen fold)

mohltuenben ©egenfap 5" bet immer ungefepeuter perbortretenben ©elbfü
fuept unb ©igenliebe unfereê mobernen ©efcpledjt», bah barin fdjon ber
Nerfudj feine ^Rechtfertigung finben mag, biefeê 23ilb unferer Qeit grt ebler
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Ein Frauenleben im Dienste der Barmherzigkeit.
Von M, Th.

AIs der große Weltenbezwinger, vom Gipfel seiner Macht gestoßen

auf St. Helena ein stiller, einsamer Mann geworden war, liebte er es,

sich mit den großen Männern der Vorzeit zu vergleichen. Und da fall er

einst zu einem seiner Begleiter die für allezeit denkwürdigen Worte ge-

sprachen haben: „Alexander, Cäsar, Karl der Große und ich haben große
Reiche gegründet; aber worauf haben wir die Schöpfungen unseres Genies
gestützt? Auf die Gewalt. —> Jesus allein hat sein Reich auf dieLicbe
gegründet, und heute noch würden Millionen Menschen für ihn sterben/'

Nicht als wollte ich die edle Frau, von der die nachfolgenden Zeilen
berichten, an die Seite des einzig Großen, der über diese Erde gewandelt ist
rücken. Sie würde in ihrer beispiellosen Bescheidenheit, die so sehr den

Grnndzug ihres ganzen Wesens bildet, sich selbst zu allermeist dagegen
sträuben. Aber das Wort des korsischen Machthabers zeigt uns doch, daß
es in der Welt noch andere Mächte und Kräfte gibt, die der Menschen
Herzen in den Bannkreis ihrer Gewalt zu ziehen vermögen, als das Wort
des „unbesieglichen" Feldherrn, des „allmächtigen" Herrschers
und Gebieters.

Als zu dankbarer Erinnerung an die Beendigung des männermor-
denden Krimkrieges, Jahre hernach die Offiziere und Heerführer, die jene
blutigen Schlachten einst ausgefochten, bei fröhlichem Mahle zusammen-
saßen, wurde der Wunsch laut, es möchte jeder der Anwesenden den Namen
derjenigen Person auf einen Streifen Papier niederschreiben, deren Dienste
in jenem Feldzug von der Nachwelt am längsten in dankbarem Angedenken
würden gehalten werden. Die Papiere wurden eingesammelt und geprüft.
Nicht die Namen der großen Heerführer standen darauf zu lesen, auch derer
Namen nicht, die durch heroische Taten der Selbstaufopferung und des
Wagemutes, die durch Drangabe von Leib und Blut den Sieg erkaufen
halfen; ein Name kehrte ohne Ausnahme immer und immer wieder, der
Name einer Frau, die durch ihren selbstlosen Liebesdienst an den Opfern
des Krieges zum „Engel der Soldaten" geworden war, die sich durch ihr
selbstvergessendes Dienen, durch ihre Taten echter, uneigennütziger Men-
schenliebe den Dank und die Liebe ihres Volkes, die Bewunderung und
Verehrung der ganzen Welt erworben hat, der Name Florence
Nightingale.

Dieses edle Frauenleben bildet in seiner Selbstlosigkeit einen solch
wohltuenden Gegensatz zu der immer ungescheuter hervortretenden Selbst-
sucht und Eigenliebe unseres modernen Geschlechts, daß darin schon der
Versuch seine Rechtfertigung finden mag, dieses Bild unserer Zeit zu edler
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Sadjeiferung bor SXugen gu [teilen, ©er [ici) eingepenbêr, alê eg biefe

3eileu gu tun betmögen, mit bem Sehen un[erer Ipelbin beïannt gu tnacpen

münjcpt, ber [ei au[ bic treffliche engli[d)e Siograppie bertoiefen: „The
life of Florence Nightingale by S. Toöley." —'—

3m förmigen ©üben Stalienê tear Florence geboren, bie in iprem
Sehen [o biel Siebe unb ©arme um [ich betbreiten foECte. 3n jyloreng ljat=
ten ihre [et)r begüterten ©Itern gu längerem Slufentpalte [id) niebergela[[en
unb bort tear ihnen ihr erfteg Sinb am 12. 2)îai 1820 geboren. Sacp ber
Shtmenftabt im parabiefifcpen Srnotal empfing [ie ipren Samen, unb bie
Siebe gur Satur, bie g'teube an ben Shtmen, pat ©nglanbg Socpter Iebeng=

lang geïenngeicpnet. ©in Slumenftraufj ing ®ran!engimmer —, fie pat
ihrer ungegarte anê Sett genefenber ©olbaten geftellt, [ie [elbft hat, aug
fcpmerer lirartfpeit erftehenb, ipre gröjfte ©rquidung, i£jr ipoffen auf bot=

lige ©enefung biefen [tummen Soten neuen Sebeng gugefcprieben. —• —
©er Sater, ein englifdjer Sanbebelmann, mar eine imponierende ©r=

[dieiuuug, podjgemadpfen, [chlanï, [ein gebilbet. Su ©binburg unb ©arm

btibge patte er ftubiert, bann burcp meite Seifen in [rembe Sänbct Slid
unb Snfcpauungen erweitert, ©eil er [elbft ben ©ert gebiegenen ©iffen§
erïannt, jucpte er auch für [eine Untergebenen, bie pin unb per auf [einen
greifen Sänbereien mopnenben Sanbleute unb Sagelöpner gu hin, mag

Qeit unb Serpältniffe in biefer Segiepitng gu tun gematteten. Sefen unb
Schreiben füllten [ie alle lernen, unb mancper arme SSantt pat biefe Jhmft
bem menfcpenfreunblicpen „,[3errn" berbantt. ©r richtete mit eigenen 3Sit=
tcln bie [ogenannten „billigen ©cpulen" ein, in benen für 20 ©tg. möcpent-
tid) bie ©lemente beg ©iffeng gu ermerben maren. ©cpulgtoang beftanb
nod) nicpt, aber beg „Iperrn" Siifffaïïen genügte, aitcp [äumige ©Itern an
ipre Sflicpt ben ®inbern gegenüber gu erinnern.

Sie Stutter mar eine SSenfcpenfreunbin ebelfter Slrt, mit offenem,
meitern tpergen für bie Sot ber SItmen ringg um fie per. Son ipr pat bie

Socpter biefelbe ©efinnung ererbt, bon ipr aucp gelernt, baff beg Seidpen

Sebenggmei nidpi barin beftepe, bag Seben gu genieffen, bon $reube gu
f^reube gu eilen ; an ipr pat fie'g gefepen, baff ein Sîenfcpenleben nur bann
ein gliidlicpeg ift, menn eg gelebt mirb für anbere, im Sienfte beg anbern.
Unb fo entfprang benn aucp fcpon [rüpgeitig in ber Xocptcr beg enqlifcpen
Sanbebelmanneg ber ©unfcp, über bie Sorurteile unb ©ngpergigïeiten
ipreg ©tanbeg pinaitg, einmal ein „nüplidpeg Sehen" gu fitpren, unb etmag

gu „tun" unb gu „leiften".
SSit nodp einer ©cpmefter gufammen — [ie mar ein Sapr jünger —

mitcpg Florence nacp ber Sûtfïepr iprer ©Itern aug Italien auf bem bäter=
fiepen Sefiptitm in Sea $ u r [t, in Serbpfpire auf. 14 Steilen bon bem

nod) beriipmteren Serbp gelegen, marb ba§ in alhelifabetpifcpem Stil er=
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Nacheiferung vor Augen zu stellen. Wer sich eingehender, als es diese

Zeilen zu tun vermögen, mit dem Leben unserer Heldin bekannt zu machen

wünscht, der sei auf die treffliche englische Biographie verwiesen: „Ills
liko cck Ulorouoo MZsttinMlo ^ g lloà?." — —

Im sonnigen Süden Italiens war Florence geboren, die in ihrem
Leben so viel Liebe und Wärme um sich verbreiten sollte. In Florenz hat-
ten ihre sehr begüterten Eltern zu längerem Aufenthalte sich niedergelassen
und dort war ihnen ihr erstes Kind am 12. Mai 1820 geboren. Nach der
Blumenstadt im paradiesischen Arnotal empfing sie ihren Namen, und die
Liebe zur Natur, die Freude an den Blumen, hat Englands Tochter lebens-
laug gekennzeichnet. Ein Blumenstrauß ins Krankenzimmer —, sie hat
ihrer ungezählte ans Bett genesender Soldaten gestellt, sie selbst hat, aus
schwerer Krankheit erstehend, ihre größte Erquickung, ihr Hoffen auf völ-
lige Genesung diesen stummen Boten neuen Lebens zugeschrieben. —> —

Der Vater, ein englischer Landedelmann, war eine imponierende Er-
scheiuung, hochgewachsen, schlank, fein gebildet. In Edinburg und Cam-

bridge hatte er studiert, dann durch weite Reisen in fremde Länder Blick
und Anschauungen erweitert. Weil er selbst den Wert gediegenen Wissens
erkannt, suchte er auch für seine Untergebenen, die hin und her auf seinen

großen Ländereien wohnenden Landleute und Tagelöhner zu tun, was
Zeit und Verhältnisse in dieser Beziehung zu tun gestatteten. Lesen und
Schreiben sollten sie alle lernen, und mancher arme Mann hat diese Kunst
dem menschenfreundlichen „Herrn" verdankt. Er richtete mit eigenen Mit-
teln die sogenannten „billigen Schulen" ein, in denen für 20 Cts. wöchent-
lich die Elemente des Wissens zu erwerben waren. Schulzwang bestand
noch nicht, aber des „Herrn" Mißfallen genügte, auch säumige Eltern an
ihre Pflicht den Kindern gegenüber zu erinnern.

Die Mutter war eine Menschenfreundin edelster Art, mit offenem,
weitem Herzen für die Not der Armen rings um sie her. Von ihr hat die

Tochter dieselbe Gesinnung ererbt, von ihr auch gelernt, daß des Reichen

Lebenszweck nicht darin bestehe, das Leben zu genießen, von Freude zu
Freude zu eilen! an ihr hat sie's gesehen, daß ein Menschenleben nur dann
ein glückliches ist, wenn es gelebt wird für andere, im Dienste des andern.
Und so entsprang denn auch schon frühzeitig in der Tochter des englischen
Landedelmannes der Wunsch, über die Vorurteile und Engherzigkeiten
ihres Standes hinaus, einmal ein „nützliches Leben" zu führen, und etwas

zu „tun" und zu „leisten".
Mit noch einer Schwester zusammen — sie war ein Jahr jünger —

wuchs Florence nach der Rückkehr ihrer Eltern aus Italien auf dem Väter-
lichen Besitztum in Lea Hur st, in Derbyshire auf. 14 Meilen von dem

noch berühmteren Derby gelegen, ward das in alt-elisabcthischem Stil er-
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baute Sauê, mit feinen popen, eppeuumranften ©iebetteänben baê SBat©

faïjxtêgiet Saufenber unb Stbertaufenber, bie natp Seenbigung beê triegeê

bie berühmte „labt)" pier gu erfpäE)en pofften. gm ^»etgen beê engtifdien

SDtittellanbeê, mit teeitem, umfaffenben Slid auf £üget unb Säler, aucp

in§ liebliche Sat beê „filbetnen" "Serbent, gelegen, umgeben non toeit fid)

bepnenben gelbern unb Sßätbern, inar biefet ©ommetfip bet gamitie ein

eigentticpeê Gstborabo fiit bie beiben petanteacpfenben Söiptet. ^»etbft unb

SBintet berbraepten fie auf beut nocb umfangreicheren ©betfip gu „©mbtep

Satt" in S>ampfpire, baê bet Sätet, atê glotence 6 gapte alt tuat, eben»

fattê nod) getauft patte.
Qu ben fcpönften gugeitbetinnetungen bet beiben .tinbet gepötten

bie feineitigen iibetfiebelungen im gtüpling unb £>erbft. ®ie ©ifenbapn

patte bie Somantif beê Seifenê nodi niept gefepmätert; auf ber alten faft)io=

nablen Softïutfcpc fupr audi bet Sanbebetmann mit feinen Sitet) tern. Set

Salt im ftarï frequentierten ißoftt)au§ unteriuegê, baê 2ßed)feln ber

Sfetbe, ber Slid in baê Seben unb Sreiben beê Solïeê, bot allem aber

bie entgüdenbe gatjrt butip bie in neuer ißrad)t erftetjenbe tRatur, baê

gatbenfpiel in SSatb unb gelb im tperbft, bieê atteê t)at fid) bem Ätnber»

gemüt tief unb unauêlôfd)licp eingeprägt.
2Benn eê teapt ift. baff baê ®inb bet Sätet beê Stanneê ift, fo galt bieê

aud) bei glotence. 2Rit iptet ©tpteefter gufammen fpiette fie oft mit

puppen. ®a gab'S Setteunbungen alter Strt, Seinbtüipe, gerquetfepte

Sttme, Seulen an topf unb ©liebem, unb bie fpätere Königin bet tran=
fenpftegetinnen foil mit folepet Eingabe unb Steue ipte „tränten" Sup»

pen gepflegt paben, baff bamatê ftpon im tinb fidj bie Segabung gum

nochmaligen SebenSbetuf etioieê.

©benfo riiptenb toat ipte Siebe gu ben Sieten, unb piet fanb fie in
,,©ap," bem ©ipäferpunb, ipten erften tebenben Patienten. StRit bem ©eift»

litpen ber benaepbatten tirepe, ber bem aufgetnedten tinbe fept gugetan

teat, ritt fie einft übet gelb, atê fie, niept teeit bom ^aufe entfernt, beê

Saterê ©epafperbe in alte SBinbe gerftreut fap. ®et alte Soger, ber Sitte,
berfuepte öergebtiep bie Siete gufammengupatten. „9Bo ift benn euer

Sunb?" fragte ber ©eiftlidje. „®ie gungenê paben ©teine naep ipm ge=

tootfen unb ipm ein Sein gebrochen. S)a§ arme Siet @ê teitb für niiptê
mept gut fein; id) teilt feinem ©tenb mögtiepft balb ein @nbe bereiten."

„2)et atme ©ap baê Sein gebtoepen?! teieberpotte beê tinbeê ©timnte

gut ©eite beê ©eiftlicpen. „tann man benn nieptê für ipn tun. ©§ ift
fo gtaufam, ipn in feinen ©epmergen allein gu taffen. SBo ift et benn?"

„®u. ïannft nieptê änbern, tiebeê, guteê tinb," etteibette traurig bet

©ipäfet. gep teitl ipn pente tRaept mit biefem ©trid ertöfen. ®ort in

jenem ©epuppen pab iep ipn liegen taffen."
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baute Haus, mit seinen hohen, epheuumrankten Giebelwänden das Wall-

fahrtsziel Tausender und Abertausender, die nach Beendigung des Krieges

die berühmte „ladh" hier zu erspähen hassten. Im Herzen des englischen

Mittellandes, mit weitem, umfassenden Blick auf Hügel und Täler, auch

ins liebliche Tal des „silbernen" Dervent, gelegen, umgeben von weit sich

dehnenden Feldern und Wäldern, war dieser Sommersitz der Familie ein

eigentliches Eldorado für die beiden heranwachsenden Töchter. Herbst und

Winter verbrachten sie auf dem noch umfangreicheren Edelsitz zu „Embley

Park" in Hampshire, das der Vater, als Florence 6 Jahre alt war, eben-

falls noch gekauft hatte.

Zu den schönsten Jugenderinnerungen der beiden Kinder gehörten

die jeweiligen Übersiedelungen im Frühling und Herbst. Die Eisenbahn

hatte die Romantik des Reifens noch nicht geschmälert; auf der alten sashio-

nablen Postkutsche fuhr auch der Landedelmann mit seinen Töchtern. Der

Halt im stark frequentierten Posthaus unterwegs, das Wechseln der

Pferde, der Blick in das Leben und Treiben des Volkes, vor allem aber

die entzückende Fahrt durch die in neuer Pracht erstehende Natur, das

Farbenspiel in Wald und Feld im Herbst, dies alles hat sich dem Kinder-

gemüt tief und unauslöschlich eingeprägt.
Wenn es wahr ist. daß das Kind der Vater des Mannes ist, so galt dies

auch bei Florence. Mit ihrer Schwester zusammen spielte sie oft mit

Puppen. Da gab's Verwundungen aller Art, Beinbrüche, zerquetschte

Arme, Beulen an Kopf und Gliedern, und die spätere Königin der Kran-

kenpflegerinnen soll mit solcher Hingabe und Treue ihre „kranken" Pup-

pen gepflegt haben, daß damals schon im Kind sich die Begabung zum
nachmaligen Lebensberuf erwies.

Ebenso rührend war ihre Liebe zu den Tieren, und hier fand sie in
„Cap," dem Schäferhund, ihren ersten lebenden Patienten. Mit dem Geist-

lichen der benachbarten Kirche, der dem aufgeweckten Kinde sehr zugetan

war, ritt sie einst über Feld, als sie, nicht weit vom Hause entfernt, des

Vaters Schafherde in alle Winde zerstreut sah. Der alte Roger, der Hirte,
versuchte vergeblich die Tiere zusammenzuhalten. „Wo ist denn euer

Hund?" fragte der Geistliche. „Die Jungens haben Steine nach ihm ge-

worsen und ihm ein Bein gebrochen. Das arme Tier! Es wird für nichts

mehr gut sein; ich will seinem Elend möglichst bald ein Ende bereiten."

„Der arme Cap das Bein gebrochen?! wiederholte des Kindes Stimme

zur Seite des Geistlichen. „Kann man denn nichts für ihn tun. Es ist

so grausam, ihn in seinen Schmerzen allein zu lassen. Wo ist er denn?"

„Du, kannst nichts ändern, liebes, gutes Kind," erwiderte traurig der

Schäfer. Ich will ihn heute Nacht mit diesem Strick erlösen. Dort in

jenem Schuppen hab ich ihn liegen lassen."
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„0, formen loir beim nkpte für öen armen ©ap tun", unb epe ber ©eift*
licfje ipr geantmortet, patte Florence, auf iprem ißonp fortgalofrpierenb, bie

•öütte erreid)t. 21m ©oben fnicenb, ftreicf)elte fie ben ipunb mit itérer garten

,§anb unb rebete it)m freunblidje SBorte gu. Unterbeffen mar ber ©eifl>
licfje aud) gur ©teile gefommen. 39alb geigte fidj'S, baß baê Stein nid)t ge=

brocken, fonbern nur ftarf berietst mar unb baff forgfame Pflege bcn ©d)a--

ben moI)I balb mieber böllig gu feilen bermöcpte.

„SBomit foil id) beim Beginnen," frug Florence, bon fieigenber llnge=
bulb erfaßt, für bie leibenbe Kreatur it)r SSerf ber ipülfeleifhmg beginnen

gu fönnen.

„Shm, id) mürbe mit einer mannen Stomprejfe Beginnen."
Florence fd)aute ratloS brein; benn menn fie aud) iïjre puppen gehegt

unb gepflegt rtnb ipnen pin unb mieber einen SkrBanb angelegt patte, bon

$ompreffen patte fie iprer Sebtage nod) nicptê gepört.
SSie ipr aber bon beut geiftlicpeit iperrn baê Stätfel beê gepeimniêoolten

SßorteS gclöft mar, marb aud) alëbalb mit ipitlfe be» ©cpäferjungen ein

Seffel fiebenben SBafferS gur ©teile gefdjafft.' hinter bem Sur ping beS

Birten frifcp gemafdjeneS .Ipemb. ©cpnell befonnen griff Florence ban
nacp. „SBenn id)'S in ©tiiäfe reifje, mirb SJiama Stöger fd)on ein anbereä

geben." 2>er ©eiftliipe nidte guftimmenb unb mieber fniete fie an ber

«Seite be§ bermunbeten 2Üere§ nieber, ba§ bem fleinen gteäulein unb all'
ipren IDÎanipuIationen nid)t ben geringften SBiberftanb entgegenfepte. ®ie
©efcpmulft begann fiep gu legen, ber ©dpmerg fiep gu minbern.

Florence mollte ipr SBerf grünbliip tun, unb al§ ein Stote bie Itrfadie
be§ langen SBegbleiBenS nad) ipaufe gemelbet patte, berparrte fie noep ge=

räume Qeit in pingebenber ißflege ipre» Patienten.
SBie ber alte ©djäfer am Slbenb ber ^ütte fiep napte unb in ber $anb

jenen berpängniSboIIen ©trief trug, begriipte ipn fein ipunb mit freubigem
©eminfel unb berfuepte fiip ipm gu näpern.

„SIBer, mein liebeS ®inb, bu paft ja Sßunber botCBracpt. Sep pätte e§

nie für mögliip gepalten, bafj mein ipunb mieber auf miep gufäme."
„Sa, fipaut er nidjt anberS brein. Sept fannft bu ben ©trief megmerfen

unb mir pelfen, Hompreffcn maepen." „S)a§ mill iip mit Reuben tun,"
gab ber Sitte gur Sïntmort, unb bon Florence angeleitet, marb auep er in
bie munbermirfenbe ®unft eingeloeipt.

„Sa, ja, Stöger," bemerfte ber Pfarrer, „glorence pat gang reept;

euer ipunb mirb Balb mieber gepen fönnen, menn ipr ipm etma§ Stupe

unb Pflege angebeipen lapt."
„SBie foil icp'ë Spnen unb bem Steinen gräulein banfen?" rief ber

ßirte, iiberfrop, baff ipm fein ipunb auf's Steue gefdjenft mar; ,,©ie föm
nenrupig fein, id) mit! alle ipre Snftruftionen aufS treulidjfte auSfüpren."
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„O, können wir denn nichts für den armen Cap tun", und ehe der Geist-

liche ihr geantwortet, hatte Florence, auf ihrem Pony fortgaloppierend, die

Hütte erreicht. Am Boden knieend, streichelte sie den Hund mit ihrer zarten
Hand und redete ihm freundliche Worte zu. Unterdessen war der Geist-

liche auch zur Stelle gekommen. Bald zeigte sich's, daß das Bein nicht ge-

brochen, sondern nur stark verletzt war und daß sorgsame Pflege den Scha-

den Wohl bald wieder völlig zu heilen vermöchte.

„Womit soll ich denn beginnen," frug Florence, von steigender Unge-
duld erfaßt, für die leidende Kreatur ihr Werk der Hülfeleistung beginnen

zu können.

„Nun, ich würde mit einer warmen Kompresse beginnen."
Florence schaute ratlos drein; denn wenn sie auch ihre Puppen gehegt

und gepflegt und ihnen hin und wieder einen Verband angelegt hatte, von

Kompressen hatte sie ihrer Lebtage noch nichts gehört.
Wie ihr aber von dem geistlichen Herrn das Rätsel des geheimnisvollen

Wortes gelöst war, ward auch alsbald mit Hülfe des Schäferjungen ein

Kessel siedenden Wassers zur Stelle geschafft. Hinter dem Tor hing des

Hirten frisch gewaschenes Hemd. Schnell besonnen griff Florence dar-
nach. „Wenn ich's in Stücke reiße, wird Mama Roger schon ein anderes

geben." Der Geistliche nickte zustimmend und wieder kniete sie an der

Seite des verwundeten Tieres nieder, das den: kleinen Fräulein und all'
ihren Manipulationen nicht den geringsten Widerstand entgegensetzte. Die
Geschwulst begann sich zu legen, der Schmerz sich zu mindern.

Florence wollte ihr Werk gründlich tun, und als ein Bote die Ursache

des langen Wegbleibens nach Hause gemeldet hatte, verharrte sie noch ge-

räume Zeit in hingebender Pflege ihres Patienten.
Wie der alte Schäfer am Abend der Hütte sich nahte und in der Hand

jenen verhängnisvollen Strick trug, begrüßte ihn sein Hund mit freudigem
Gewinsel und versuchte sich ihm zu nähern.

„Aber, mein liebes Kind, du hast ja Wunder vollbracht. Ich hätte es

nie für möglich gehalten, daß mein Hund wieder auf mich zukäme."

„Ja, schaut er nicht anders drein. Jetzt kannst du den Strick wegwerfen
und mir helfen, Kompressen machen." „Das will ich mit Freuden tun,"
gab der Alte zur Antwort, und von Florence angeleitet, ward auch er in
die wunderwirkende Kunst eingeweiht.

„Ja, ja, Roger," bemerkte der Pfarrer, „Florence hat ganz recht;

euer Hund wird bald wieder gehen können, wenn ihr ihm etwas Ruhe
und Pflege angedeihen laßt."

„Wie soll ich's Ihnen und dem kleinen Fräulein danken?" rief der

Hirte, überfroh, daß ihm sein Hund auf's Neue geschenkt war; „Sie kön-

neu ruhig sein, ich will alle ihre Instruktionen aufs treulichste ausführen."
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„Siorgen tomme id) lieber, um nad) Gap gu fetjen; id) meifj eê, Stama

mirb eê mir erlauben."

©djon fafe fie auf itjrem ißonl) unb ritt meg; in it)rem jungen bergen

aber fdjtug laut bie fffreube, ©djmerg gelinbert gu tjaben, unb mar § aud)

nur bei ber fiummen, unbernünftigen treatur.
9lber nid)t beê alten ©djaferê £unb altein, alte ©iere tjatte fie lieb,

©aê ißonl), baê fie ritt, ein anbereê, atteê auêgebienteê, baê' mandje» ^atjr
bie £errin tjin» unb tjergetragen unb nun im fdjönen ©tat! baê ©naben»

brot afo ber tpunb, itjr treuer Segleiter, bie tafcen in ©cfjeune unb ©tait,

bie fingenben Sögel im SSatbc, alte maren bie lieben ©efäfjrten unb @e=

fpietinnen itjrer jgugenb.

Siit ber ©djmefter gufammen marb Florence batjeim ergogeit. tlnb

alê ber ©rgiefjerin SBiffen nidjt metjr auêreidjte, trat ber Sater fetbft in
ben Otifj. ©riedjifcfj unb Satein blieb ben ©öcfjtern nid)t erfpart, fetbft

in bie bitrren ©efitbe ber Siattjematif maren fie geführt; batb geigte fid)

bei Florence eine aufjergemötjntidjc Segabung für frembe, moberne ©pra»

djen, unb beê Saterê reid)I)attige Sibliottjef barg ber ©djöfee biete, bie an

langen SBinterabenben begierig gehoben mürben.

©aê Sîâbdjen mar gur fdjönen, btütjenben Jungfrau fjerangemadjfen,

gern gefetjen im Greife ber bieten grennbe unb ©äfte, mit benen ber Sanb»

ebelmann oft unb freunbfdjaftlidj oertetjrtc. Segabt, meit gereift, grangö»

fifdj, ©eutfdj unb jgtatienifd) fo geläufig fpredjenb, mie bie ©pracfje, in ber

fie geboren, and) in ber barnatê bon Siebtjabern nod) feiten geübten tunft
beê Sïmtografrfjierenê motjl bemanbert, tiebenêmûrbig unb fdjön, bot beê

Gbetmannê ©ocfjter alte ©arantien, itjren 2Beg burd) bie Stßett „gtängenb

unb fpietenb" gu machen. Stber bie „grofje Söett" gog fie nidjt an, itjre Ser=

gnügungen unb Qerftreuungen erfdjienen itjr eitel unb teer; fie fudjte itjr
Seben „nüfstidj" gugubringen.

©djon fefjt marb fie gum „guten Gnget in ben Käufern ber Strmen unb

iranien" ringê um fie tjer, bortt)in trug fie, auf itjrem Sßont) reitenb,

mandje (Srquidung auê ber Stutter freigebiger tpanb gefpenbet, ba marb

rt>r beê ipaufeê ©üre gern geöffnet, unb ein Sefudj ber fungen Stiff galt
überall alê ©tjre unb greube. Unb bieê nidjt nur um ber tpülfe mitten, bie fie

braute, Florence berftanb bie tunft, ber einfadjfien Seute tperg fidj gu ge=

minnen; fdjlidjt unb natiirtid) berfetjrte fie mit itjnen, aud) ber Üßife fehlte

itjrem SSorte nidjt.
(Sinê marê aber immer mieber, motjin itjr §erg mit alter Stacfjt fid)

neigte: bie trantenftube. ©em ©ienft ber ,tranïen moftte fie fid) mibmen,

gmei fdjmere Grfrantungen im treife itjrer ^amitié tjatten mieberum aitfê
Sfîeite itjre befonbere Segabung für biefen ©ienft ermiefen. trauten pflege»
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„Morgen komme ich wieder, um nach Cap zu sehen-, ich weiß es, Mama

wird es mir erlauben."

Schon saß sie aus ihrem Pony und ritt weg; in ihrem jungen Herzen

aber schlug laut die Freude, Schmerz gelindert zu haben, und war s auch

nur bei der stummen, unvernünftigen Kreatur.

Aber nicht des alten Schäfers Hund allein, alle Tiere hatte sie lieb.

Das Pony, das sie ritt, ein anderes, altes ausgedientes, das manchev >;ahr

die Herrin hin- und hergetragen und nun im schönen Stall das Gnaden-

brot aß, der Hund, ihr treuer Begleiter, die Katzen in Scheune und Stall,
die singenden"Vögel im Walde, alle waren die lieben Gefährten und Ge-

spielinnen ihrer Jugend.

Mit der Schwester zusammen ward Florence daheim erzogen. Und

als der Erzieherin Wissen nicht mehr ausreichte, trat der Vater selbst in
den Riß. Griechisch und Latein blieb den Töchtern nicht erspart, selbst

in die dürren Gefilde der Mathematik waren sie geführt; bald zeigte sich

bei Florence eine außergewöhnliche Begabung für fremde, moderne Spra-
chen, und des Vaters reichhaltige Bibliothek barg der Schätze viele, die an

langen Winterabenden begierig gehoben wurden.

Das Mädchen war zur schönen, blühenden Jungfrau herangewachsen,

gern gesehen im Kreise der vielen Freunde und Gäste, mit denen der Land-

edelmann oft und freundschaftlich verkehrte. Begabt, weit gereist, Franzö-
sisch. Deutsch und Italienisch so geläufig sprechend, wie die Sprache, in der

sie geboren, auch in der damals von Liebhabern noch selten geübten Kunst

des Photographierens wohl bewandert, liebenswürdig und schön, bot des

Edelmanns Tochter alle Garantien, ihren Weg durch die Welt „glänzend

und spielend" zu machen. Aber die „große Welt" zog sie nicht an, ihre Ver-

gnügungen und Zerstreuungen erschienen ihr eitel und leer; sie suchte ihr
Leben „nützlich" zuzubringen.

Schon jetzt ward sie zum „guten Engel in den Häusern der Armen und

Kranken" rings um sie her, dorthin trug sie, auf ihrem Pony reitend,

manche Erquickung aus der Mutter freigebiger Hand gespendet, da ward

ihr des Hauses Türe gern geöffnet, und ein Besuch der jungen Miß galt
überall als Ehre und Freude. Und dies nicht nur um der Hülfe willen, die sie

brachte, Florence verstand die Kunst, der einfachsten Leute Herz sich zu ge-

winnen; schlicht und natürlich verkehrte sie mit ihnen, auch der Witz fehlte

ihrem Worte nicht.

Eins wars aber immer wieder, wohin ihr Herz mit aller Macht sich

neigte: die Krankenstube. Dem Dienst der Kranken wollte sie sich widmen,

zwei schwere Erkrankungen im Kreise ihrer Familie hatten wiederum aufs
Neue ihre besondere Begabung für diesen Dienst erwiesen. Krankenpflege-
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tin!! — ein 2Jiäbd)en au? i h ï e m Stanbe, au? ben erften Greifen be? enq=

IifdEjen Sanbabet?, ein unerhörter ©ebanfe! — —
Qamat? mat?, baff glorence Nightingale mit ber eblen Quäfetm

©lifabett) gtep gufammentraf. ®a? traurige So? ber ©efangenen gu

beffexn, t)Qttc bicjc cbctifcillê ciuê öcn ôoxncïjmcn ^ïxcifcn bcx cncjlijcfjttt ©t-

feUfdEjaft ftammenbe grau fid) gum Siel itjre? Seben? gefegt, llnb fie

hatte bie? Qiel in fold) hohem SDîafee erreicht, bah heute noch alte, bie mit

bem „3Iu?mutf, ben iBerftoffenen unb ©eächteten ber menfdjlichen ©efelt»

fchaft" 31t tun haben, ihren Namen mit gröhter Hochachtung nennen.

2Ba? bie beiben grauen bei ihrer güfammentunft mit cinanber be=

^rochen, ift nie in ben ®rei? ber ÔffentlidEjïeit gebrungen. ®ie? eine aber

biirfen mir mit Seftimmtheit annehmen, bah ©lifabett) gret) e? mar, bie

glorence Nigthingale guerft auf bie jefet meltbcîanntc ©iaïoniffenanftatt

®aifer?mert am Nhein aufmerïfam machte unb fie gum (gintritt in biefe?,

bamal? erft menige gatjre beftehenbe SNufterhau? für ^rantenpftege be=

tuog.
SSorerft aber führten längere Steifen glorence in bie gtoffen (Spitäler

nad) Sonbon, ©binbutg unb SDublin, fogar über ben ®anal nach grant»
reich, ©eutfchlanb unb gtatien. 9Ba? fie in ber grembe fah, fiel nicht gu

günftiger ^Beurteilung ber ®inge in ber Heimat au?. lXngebitbete, für
ihren ÜBetuf böttig unergogene grauen bon äufferft gmeifelhafter mora»

tifdfer Qualität hatten bi? fe^t ben ®ienft in ben englifdfen Hofpitätern
berfehen. gtjre ïrunïenheit mar fpridjioortlid), ebenfo ber Schmuh unb

bie ttnorbnung, in ber fie ihre Pflegebefohlenen liegen unb berberben

liehen, „gemeine SBeiber", bie ihren ®ienft ohne jeglidEje Siebe unb Hiu=

gebung, bloh um be? ©elbe? mitten taten, ®eine „anftänbige" grau bachte

bamal? in ©nglanb baran, fid) ber Pflege ber tränten gu mibmen.
3tber glorence bachte baran unb ma? fie bon Hingebung unb Siebe,

bon Setbftaufopferung unb Selbftberleugnung in ben Spitälern frember
Sänber gefepen hatte, beftärtte fie in ihrem ©ntfd)Iuff.

gmmerhin mar e? eine hetoifdfe $at für eine Tochter ihre? Staube?,
al? fie im gatfre 1849 fid) at? „greimittige" in bie Siften ber ®aifer?»
merther Scffmeftern eintragen lieh- Hier in ®aifer?merth fanb fie ihre
gbeate bermirtlid)t, hier mattete ein SNann, ber bon ©otte? ©naben gu

feinem 3tmte präbeftiniert mar. 3lu? ben einfachften, ärmlichften SScrpält»

niffen heran? ift ®aifer§mertt) heute gum meltumfaffenben gnftitut gemot»
ben, unb fdfon beim Xobe feine? ©rünber? maren über 100 ^rantenhäufer
mit 430 ®iatoniffen meit über ben ©rbenrunb hin betbreitet.

Nid)t gering mar ba? ©rftaunen unter ben einfachen, fd)Iid)ten ®ai=

fer?merther Sihmeftern, metche? bie Nachricht herborrief, bah eine englifche

Sabp bon Stanb unb Nuf in ihren Neihen bienen motte, bah fie au? freiem
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rinl! — ein Mädchen ausih rem Stande, aus den ersten Kreisen des eng-

tischen Landadels, ein unerhörter Gedanke I — —
Damals wars, daß Florence Nightingale mit der edlen Quäkerm

Elisabeth Frey zusammentraf. Das traurige Los der Gefangenen zu

sellschaft stammende Frau sich zum Ziel ihres Lebens gesetzt. Und sie

hatte dies Ziel in solch hohem Maße erreicht, daß heute noch alle, die mit

dem „Auswurf, den Verstoßenen und Geächteten der menschlichen Gesell-

schaft" zu tun haben, ihren Namen mit größter Hochachtung nennen.

Was die beiden Frauen bei ihrer Zusammenkunft mit einander be-

sprachen, ist nie in den Kreis der Öffentlichkeit gedrungen. Dies eine aber

dürfen wir mit Bestimmtheit annehmen, daß Elisabeth Frey es war, die

Florence Nigthingale zuerst auf die jetzt weltbekannte Diakonissenanstalt

Kaiserswert am Rhein aufmerksam machte und sie zum Eintritt in dieses,

damals erst wenige Jahre bestehende Musterhaus für Krankenpflege be-

tvog.
Vorerst aber führten längere Reisen Florence in die großen Spitäler

nach London, Edinburg und Dublin, sogar über den Kanal nach Frank-
reich, Deutschland und Italien. Was sie in der Fremde sah, fiel nicht zu

günstiger Beurteilung der Dinge in der Heimat aus. Ungebildete, für
ihren Beruf völlig unerzogene Frauen von äußerst zweifelhafter mora-

lischer Qualität hatten bis jetzt den Dienst in den englischen Hospitälern

versehen. Ihre Trunkenheit war sprichwörtlich, ebenso der Schmutz und

die Unordnung, in der sie ihre Pflegebefohlenen liegen und verderben

ließen, „gemeine Weiber", die ihren Dienst ohne jegliche Liebe und Hin-
gebung, bloß um des Geldes willen taten. Keine „anständige" Frau dachte

damals in England daran, sich der Pflege der Kranken zu widmen.
Aber Florence dachte daran und was sie von Hingebung und Liebe,

von Selbstaufopferung und Selbstverleugnung in den Spitälern fremder
Länder gesehen hatte, bestärkte sie in ihrem Entschluß.

Immerhin war es eine heroische Tat für eine Tochter ihres Standes,
als sie im Jahre 1849 sich als „Freiwillige" in die Listen der Kaisers-
werther Schwestern eintragen ließ. Hier in Kaiserswerth fand sie ihre
Ideale verwirklicht, hier waltete ein Mann, der von Gottes Gnaden zu
seinem Amte prädestiniert war. Aus den einfachsten, ärmlichsten Verhält-
nisfen heraus ist Kaiserswerth heute zum weltumfassenden Institut gewor-
den, und schon beim Tode seines Gründers waren über 100 Krankenhäuser
mit 430 Diakonissen weit über den Erdenrund hin verbreitet.

Nicht gering war das Erstaunen unter den einfachen, schlichten Kai-
serswerther Schwestern, welches die Nachricht hervorrief, daß eine englische

Lady von Stand und Ruf in ihren Reihen dienen wolle, daß sie aus freiem
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©ntfdjlufj gum garten, felbftberïêugnUngSboIten ©ienft an ben iranien
fid) Eingeben tootle. Slbet bic „griiulein Nightingale" fand fid) mit betoun

berungStoürbiger ©laftigitat in ben böllig andersartigen 2SerI)ältniffcn 511=

redit. 911 § hätte fie in beS 93aterS Saufe ben „SuptS" nie geïannt, ging fie

im einfachen ©iaîoniffengetoanb einher, griff, toie alle andern, bei jeher
Strbeit an. ttnb halb toarb auch hier ihren Sehrmeiftern ihre befonbere

Söegabung für ben ©ienft an ben brauten offenbar, unb too ein fdjtoieriger
jÇall, eine gefährliche Operation energifd)e unb gefdiitfte Sülfe erheifd)te,
tourbe bie „englifdtje SNifj" gerufen.

©urd) ihr freundliches, anfpruchSlofeS Befen aber getoann fie fid)

ebenfo fel)r bie Serjen ihrer „Ntitfdjtoeftern", toie and) bie unbebingte
Siebe unb SSerehrung ber Sraufen, unb an mandhe§ Seibenben Sett trat
fie nicht nur alS bie teilnehmenbe, befolgte Pflegerin beS SeibeS, fonbern
fie oerftanb eS mit einem ©att= unb Qartgefüljl, toie bie» bei ben „Sd)toe=

ftern" in bieferi Singen nid)t immer gu fiuben ift, bie Sergen gu offnen
unb berlangenb 311 madhen nach ben ©aben einer höhern, überirbifd)en
Belt.

SUS nad) gtoeimaligem Stufenthalt Florence bon bem ihr liebgetoor?

beuen ®aiferStoerth fd)ieb, foil ber etjrtoürbige ißaftor gliebner ber jungen

©nglänberin gum Segen bie Sünde aufS Saupt gelegt haben. ®ajj ihr
Hufenthalt in ÄaiferStocrth reid)e griidfte tragen möge für fie unb bie

SNenfchheit, toar fein ©ebet, ba§ ihr tief gu Sergen ging. Beber Sehrer

nod) (Schülerin ahnten damals, in toie reichem SOtajjc fid) bieS erfüllen fottte,

fie fahcn fidj nie toieber, aber alS Florence's Name bereits in aTier SNitnb

mit großen ©bren genannt 311 toerben begann, ba hatte ïeiner größere unb

herglidhere Freude baran, als ber ißaftor bon ®aiferStoertIj.
Über ißariS toar Florence 31t ihren ©Itéra heimgeïehrt unb begann

mit neuem ©efcfjid: unb gründlicherer Kenntnis ihr alteS Berf beS @rbar=

menS, ber Siebe an ben 9trmen unb Traufen ring» um fie her. Saut er=

fdjoll ihr NuT)m als ßranfenpflegerin bon Sütte 31t Sütte, Bunberbinge
bermodjte fie 31t berridften, fie berftände ein gebrochenes Sein beffer eingu=

richten, als felbft ber ©oïtor, unb gegen NheumatiSmuS unb Sefenfdjufj
befäfje fie ein SNittel, baS alte Sente toieber jung gu machen bermöge, unb
toaS die Pflege ïranïer Sfugen anlange, fo ging baS ©erebe, „eS toürbe nicht
lange baitern unb aïïeS Sriïïenbol! in ber ©egenb toerbe ruiniert fein."

Stuch in Sonbon, too fie allein unb mit ben Fhrigen öfters gu längerem
Stufenthalte toeitte, nahm fie regen Stnteit an allen Berïen erbarmender

Näd)ftenliebe. ©ie „Sumpenfchulen" beS ebeln ©rafen bon ShafteSburt)
fanden an ihr eine toarmhergige. Seförberfn. Sa, fie lieh ft<h fbgar bagu tjer=

bei, längere Qeit einem Seiut für alte. ïranïe ©oubernannten als Seiterin
borguftehen. ,kleine leichte Stufgabe, biefeit gereiften, ftreitfiidhtigen SCIten-
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Entschluß zum harten, selbstverleugnungsvollen Dienst an den Kranken

sich hingeben wolle. Aber die „Fräulein Nightingale" fand sich mit bewun

derungswürdiger Elastizität in den völlig andersartigen Verhältnissen zu-
reckt. Als hätte sie in des Vaters Hanse den „Luxus" nie gekannt, ging sie

in? einfachen Diakonissengewand einher, griff, wie alle andern, bei jeder

Arbeit an. Und bald ward auch hier ihren Lehrmeistern ihre besondere

Begabung für den Dienst an den Kranken offenbar, und wo ein schwieriger

Fall, eine gefährliche Operation energische und geschickte Hülfe erheischte,

wurde die „englische Miß" gerufen.
Durch ihr freundliches, anspruchsloses Wesen aber gewann sie sich

ebenso sehr die Herzen ihrer „Mitschwestern", wie auch die unbedingte
Liebe und Verehrung der Kranke??, und an manches Leidenden Bett trat
sie nicht nur als die teilnehmende, besorgte Pflegerin des Leibes, sondern
sie verstand es mit einem Takt- und Zartgefühl, wie dies bei den „Schwe-

stern" ii? diesen Dingen nicht immer zu finden ist, die Herzen zu öffnen
und verlangend zu machen nach den Gaben einer höher??, überirdischen
Welt.

Als nach zweimaligen? Aufenthalt Florence von dem ihr liebgewor-

denen Kaiserswerth schied, soll der ehrwürdige Pastor Fliedner der jungen

Engländerin zum Segen die Hände aufs Haupt gelegt haben. Daß ihr
Ausenthalt in Kaiserswerth reiche Früchte tragen möge für sie und die

Menschheit, war sein Gebet, das ihr tief zu Herzen ging. Weder Lehrer
noch Schülerin ahnten damals, in wie reichen? Maße sich dies erfüllen sollte,

sie sahen sich nie wieder, aber als Florence's Name bereits in aller Mund
mit großen Ehren genannt zu werden begann, da hatte keiner größere und

herzlichere Freude daran, als der Pastor von Kaiserswerth.
Über Paris war Florence zu ihren Eltern heimgekehrt und begann

mit neuem Geschick und gründlicherer Kenntnis ihr altes Werk des Erbar-
mens, der Liebe an den Armen und Kranken rings um sie her. Laut er-
scholl ihr Ruhm als Krankenpflegerin von Hütte zu Hütte, Wunderdinge
vermochte sie zu verrichten, sie verstände ein gebrochenes Bein besser einzu-
richten, als selbst der Doktor, und gegen Rheumatismus und Hexenschuß
besäße sie ein Mittel, das alte Leute wieder jung zu machen vermöge, und
was die Pflege kranker Augen anlange, so ging das Gerede, „es würde nicht
lange dauern und alles Brillenvolk in der Gegend werde ruiniert sein."

Auch in London, wo sie allein und mit den Ihrigen öfters zu längerem
Aufenthalte weilte, nahm sie regen Anteil an allen Werken erbarmender
Nächstenliebe. Die „Lumpenschulen" des edeln Grafen von Shaftesburh
fanden an ihr eine warmherzige Befördert??. Ja, sie ließ sich sogar dazu her-
bei, längere Zeit einem Heim für alte kranke Gouvernannten als Leiterin
vorzustehen. Keine leichte Aufgabe, diesen gereizten, streitsüchtigen Alten-
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Jungfern, bie itjicä Sebenë befte Straft im ©ienfte anberer oergef)rt patten,
unb einem Silier in Slrmut, Sîot unb Stranfpeit entgegenfapen, einen

freunblicpen Sebenèabenb gu bereiten. Sind) Ijier ioußte fie Siebe unb Son»

nenfdjein um fid) per gu oerbreiten, unb mancher greunblofen ift fie gur
pingebenben, treuen greunbin getoorben. Schließlich tnar ber angeftrengten
Sir be it gu biet. 3h*e gefchtoacpte ©efunbpeit berlangte Stugfpannung ; im
©Iternpaufe fanb fie biefe. Unb tjier toar e§ nun audi, too einige SDtonate

fester ber große Stuf gu bem SBert an fie herantrat, gu bem fie bon ber

Sîorfepung gang befonberê auêerïoren gu fein fd)ien, gu bem fie bon iprer
^inbpeit an bereitet unb gugeriiftet tnar.

@§ tnar am 27. Stärg 1854, at§ bor berfammeltem Parlament Königs»
SBotfdjaft allem SSoIïe berïiinbete, baß ©nglanbê Ipanbelêbegiepungen mit
Shißlanb abgebrochen feien, baß ©nglanb mit granïreicf) gegen baê mäd)=

tige Zarenreich fid) auf bie (Seite ber Jûrïei gefteïït habe. ©er folgenbe
Jag brachte bie formelle ftriegêerflârung. ©in emfigeê Stüften unb 3Sor=

bereiten hob bic§feit§ unb jenfeitê be§ banale» an unb toenige Jage barauf
ftad) bereite bie englifcffe flotte in See, unter bem ßommanbo be§ !rieg§=
erfahrenen Slbmiralê ©parleê Stapier. „3sungen§, ber ®rieg ift erïlârt.
SSir haben e§ mit einem ftarïen itnb mutigen xÇeirtb gu tun. ©er ©rfolg
hängt ab bon ber Sdjnelligïeit unb @ntfd)iebenpeit euereê fÇeuerê. $sun=

genâ, fcpärfet euere Sd)tnerter unb ber Jag ift unfer." ©in junger nach

Siupm unb Sieg erfüllte bie gange Station.
®ie greubenbotfdjaft ber erftgetnonnenen Schlacht im fcpönen Jale

ber Sflrna auf ber Strim berbreitete neuen fgubel im Sanbe, aber auch bic
®unbe bon ben gänglich ungenügenben SSorïehrungen, toelcpe gur Pflege
ber SSertounbeten unb ber tränten braußen auf bem ®rieg§fchauplaße ge=

troffen toorben toaren. ©in Schrei ber ©ntrüftung ging burd) bie Station,
©ie Srgte mußten oft be§ Sttlernotioenbigften entbehren, Scparpie unb
SSerbanbgeug reichte nidt)t hin, ba§ gelblagaret tnar in üblem guftanbe.
Stach ben Schlachten bon SÏIma unb ^nferman ftrömten bie SSertnunbeten
in folcp erfdjrecEenber giiïïe in bie Spitäler ein, baß bie gapl ber Strgte
nicht genügte, ^ranïenpfleger toaren ïeine ba, außer ben SImbuIangen ber
Slrmee, unb biefe toaren oftmalê nid)t tneniger ïranï, al§ bie Stranïen,
toelche fie hätten pflegen foïïen. ®eine tx»eic£)e gdauenpanb legte fiep ben
$iebernben gitr Fühlung auf bie heiße Stirn, unb toar bereit, tnillig bie
$unberterlei fleinen ©ienftleiftungen gu tun, bie eine freunbliche ®ran=
ïenpflege an ben bertounbeien Solbaten erforberte, îein initempfinbenb
fÇrauenperg ftanb am Säger ber Sterbenben, ber bangenben Seele Jroft
gu fpenben. Unb biefer Übelftanb im englifcpen Ipeere trat um fo greller
gu Jage, al§ bie f^rangofen ihre ^ranïenpflegerinnen hatten, harmhergige
Sditoeftern au§ ben ®löftern im Sanbe hin unb her, bie ben Solbaten
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Jungfern, die ihres Lebens beste straft im Dienste anderer verzehrt hatten,
und einem Alter in Armut, Not und Krankheit entgegensahen, einen

freundlichen Lebensabend zn bereiten. Auch hier wußte sie Liebe und Son-
nenschein um sich her zu verbreiten, und mancher Freundlosen ist sie zur
hingebenden, treuen Freundin geworden. Schließlich war der angestrengten
Arbeit zu viel. Ihre geschwächte Gesundheit verlangte Ausspannung; im
Elternhause fand sie diese. Und hier war es nun auch, wo einige Monate
später der große Ruf zu dem Werk an sie herantrat, zu dem sie von der

Vorsehung ganz besonders auserkoren zu sein schien, zu dem sie von ihrer
Kindheit an bereitet und zugerüstet war.

Es war am 27. März 1854, als vor versammeltem Parlament Königs-
Botschaft allem Volke verkündete, daß Englands Handelsbeziehungen mir
Rußland abgebrochen seien, daß England mit Frankreich gegen das mäch-

tige Zarenreich sich auf die Seite der Türkei gestellt habe. Der folgende
Tag brachte die formelle Kriegserklärung. Ein emsiges Rüsten und Vor-
bereiten hob diesseits und jenseits des Kanales an und wenige Tage darauf
stach bereits die englische Flotte in See, unter dem Kommando des kriegs-
erfahreneu Admirals Charles Napier. „Jungens, der Krieg ist erklärt.
Wir haben es mit einem starken und mutigen Feind zu tun. Der Erfolg
hängt ab von der Schnelligkeit und Entschiedenheit eueres Feuers. Jun-
gens, schärfet euere Schwerter und der Tag ist unser." Ein Hunger nach

Ruhm und Sieg erfüllte die ganze Nation.
Die Freudenbotschaft der erstgewonnenen Schlacht im schönen Tale

der Alma auf der Krim verbreitete neuen Jubel im Lande, aber auch die
Kunde von den gänzlich ungenügenden Vorkehrungen, welche zur Pflege
der Verwundeten und der Kranken draußen auf dem Kriegsschauplätze ge-
troffen worden waren. Ein Schrei der Entrüstung ging durch die Nation.
Die Ärzte mußten oft des Allernotwendigsten entbehren, Scharpie und
Verbandzeug reichte nicht hin, das Feldlazaret war in üblem Zustande.
Nach den Schlachten von Alma und Jnkerman strömten die Verwundeten
in solch erschreckender Fülle in die Spitäler ein, daß die Zahl der Ärzte
nicht genügte, Krankenpfleger waren keine da, außer den Ambulanzen der
Armee, und diese waren oftmals nicht weniger krank, als die Kranken,
welche sie hätten pflegen sollen. Keine weiche Frauenhand legte sich den
Fiebernden zur Kühlung auf die heiße Stirn, und war bereit, willig die
Hunderterlei kleinen Dienstleistungen zu tun, die eine freundliche Kran-
kenpflege an den verwundeten Soldaten erforderte, kein mitempfindend
Frauenherz stand am Lager der Sterbenden, der bangenden Seele Trost
zu spenden. Und dieser Übelstand im englischen Heere trat um so greller
zu Tage, als die Franzosen ihre Krankenpflegerinnen hatten, barmherzige
Schwestern aus den Klöstern im Lande hin und her, die den Soldaten



auf's ©<hlad)tfelb gefolgt unb £)ier ihre fegeuSreiche ©ätigfeit entfaltet

Ratten.
©od) bem Übelftanb fottte abgeholfen Werben. 2Rit beweglichen SBorten

entwarf ber $riegsforrefponbent ber „©itneS" ein ergreifenb Stilb bon ber

Notlage ber üerwunbeten unb trauten ©olbaten brausen int gelb. llnD

feine ©dfilberung Schliefet ber gu Sergen gefeenbe Slppett: „©inb benn feine

felbftlofen grauen unter unS, bie geeignet unb Wittig Wären, hinauSgu=

giefeen, um im Dften, in ben ©pitälern bon ©futari unfere tränten unb

leibenben ©olbaten gu pflegen? ©inb feine ©öcf)ter ©nglanbS in jefeiger

©htnbc äufeerfter 9tot bereit gu foldjem ©ienft ber Starmhergigfeit? granf=
reich hat feine barmhergigen ©chWeftern in grofeer gafel entfanbt; fie ftehen

eben gu biefer ©tunbe am Söett ber SSerWunbeten unb ©terbenben unb

fpenben, WaS grauenhanb allein gu fpenben bermag an ©roft unb @r=

auictung. SRüffen W i r fo Weit hinter grantreich guriicfftehen in ©elbftt

oufopfcrung unb Eingebung, in einem SSerfe, Welches ®hriftu.§ in befom

bereut SRafee fegnen Witt, Wie Wenn eS ihm erWiefen? „gel) War traut
unb ihr habet ntich befmhet." (gortf. folgt.)

„Born ÜfimmBl gsfalfett!"
SSon Oberftubienrat Sßrof. S5r. turt 2 am pert, Stuttgart.

Sttlerlei Storftettungen balb poetischer, halb realiftifcger Slrt perbinbet
bie gefchäftige fßhantafie mit bett leuchtenben, baS girmament im näd)t=

liehen ©untel burdfgiehenben @rfMeinungen, bie bie SBiffenfehaft als fleine
unb tleinfte SBeltförper erfannt hat, bie bei ihrem ©intritt in bie

SItmofphäre ber ©rbe buret) bie SReibung in ©Iüt)en geraten unb oft aud),

bon ber ©rbe angezogen, als SOteteore auf biefe nieberfatten. ,,©terrtfd)nup=
pen" nennt ber beutfefee ©pradjgebraucfe bie Wingigen SimmelSförper,
ttReteore bie größeren; Wir Wiffen, baff e§ fefte ©ebilbe finb, unb bie d)e=

mifche Slnalpfe hat unS ihre gufammenfefeung tennen gelehrt.
©er SSolfSglaitbe Weift aber aud) noch anberen 3Sortommniffen himm*

lifchen llrfprnng gu. Sdöfelid) finbet fid) irgenb ein ©ing auf bem ©rb=

beben, üon bem fein SRenfd) Weife, Woher eS getommen ift. 9Jtan tennt
nicht feine ©ntftefeungSurfache; fein plöfelidieS SSorfeanbenfein tann unmög»

Hd) mit rechten ©ingen gugehen; alfo fagt man: eS ift Pom Simmel ge=

fatten, ©ie ©rflärung ift ebenfo einfach Wie plaufibel.
©a finben Wir auf unferem ©pagiergang gelegentlich auf bem @rb=

hoben, auf SBiefen unb gelbern, in ber Stäbe üon ©eichen, aber auch Weit

Weg im SBalb eine farbtofe ober bIärtIicf)Weifee gallertige SJtaffe, balb

tleiner, balb gröfeer, oft fauftgrofee klumpen bilbenb, teils flüffig, teils
gäfeer, gelatinös unb Port fiebriger 93efd)affenfeeih ©ie Satfache, bafe fid)

Piefe ©ebilbe gang plöfelich an ©teilen finben, Wo fie fidfer furg porfeer nid)t
porfeanben Waren, genügt bem fßolfe, um biefe ©alterte Pom Rimmel ge=

fallen fein git laffen. gn grob=rcaliftifd)er SSorftetturtg Perbinbet ber 9?oItS=

auf's Schlachtfeld gefolgt und hier ihre segensreiche Tätigkeit entfalte,,

hatten.
Doch dem Übelftand sollte abgeholfen werden. Mit beweglichen Worten

entwarf der Kriegskorrespondent der „Times" ein ergreifend Bild von der

Notlage der verwundeten und kranken Soldaten draußen im Feld. Und

feine Schilderung schließt der zu Herzen gehende Appell: „Sind denn keine

selbstlosen Frauen unter uns, die geeignet und willig wären, hinauszu-

ziehen, um im Ostein in den Spitälern von Skutari unsere kranken und

leidenden Soldaten zu pflegen? Sind keine Töchter Englands in sehiger

Stunde äußerster Not bereit zu solchem Dienst der Barmherzigkeit? Frank-

reich hat feine barmherzigen Schwestern in großer Zahl entsandt; sie stehen

eben zu dieser Stunde am Bett der Verwundeten und Sterbenden und

spenden, was Frauenhand allein zu spenden vermag an Trost und Er-

guickung. Müssen w i r so weit hinter Frankreich zurückstehen in Selbst-

aufopferung und Hingebung, in einem Werke, welches Christus in beson-

derem Maße segnen will, wie wenn es ihm erwiesen? „Ich war krank

und ihr habet mich besuchet." (Forts, folgt.)

„Vom Himmel gefallen!"
Von Obcrstudienrat Prof. Dr. Kurt Lampert, Stuttgart.

Allerlei Vorstellungen bald poetischer, bald realistischer Art verbindet
die geschäftige Phantasie mit den leuchtenden, das Firmament im nächt-

lichen Dunkel durchziehenden Erscheinungen, die die Wissenschaft als kleine

und kleinste Weltkörper erkannt hat, die bei ihrem Eintritt in die

Atmosphäre der Erde durch die Reibung in Glühen geraten und oft auch,

von der Erde angezogen, als Meteore aus diese niederfallen. „Sternschnup-
pen" nennt der deutsche Sprachgebrauch die winzigen Himmelskörper,
Meteore die größeren; wir wissen, daß es feste Gebilde sind, und die che-

mische Analyse hat uns ihre Zusammensetzung kennen gelehrt.
Der Volksglaube weist aber auch noch anderen Vorkommnissen himm-

lischen Ursprung zu. Plötzlich findet sich irgend ein Ding auf dem Erd-
boden, von dem kein Mensch weiß, woher es gekommen ist. Man kennt

nicht seine Entstehungsursache: sein plötzliches Vorhandensein kann unmög-
lich mit rechten Dingen zugehen; also sagt man: es ist vom Himmel ge-

fallen. Die Erklärung ist ebenso einfach wie plausibel.
Da finden wir auf unserem Spaziergang gelegentlich auf dem Erd-

boden, auf Wiesen und Feldern, in der Nähe von Teichen, aber auch weit

weg im Wald eine farblose oder bläulichweiße gallertige Masse, bald

kleiner, bald größer, oft faustgroße Klumpen bildend, teils flüssig, teils
zäher, gelatinös und von klebriger Beschaffenheit. Die Tatsache, daß sich

diese Gebilde ganz plötzlich an Stellen finden, wo sie sicher kurz vorher nicht

vorhanden waren, genügt dem Volke, um diese Gallerte vom Himmel ge-

fallen sein zn lassen. In grob-realistischer Vorstellung verbindet der Volks-
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